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Di. Erscheinung der Übertragung des Adjektivs, d. h. die 
Verbindung desselben mit einem Substantiv, zu dem es in seiner 
eigentlichen Bedeutung nicht gehört, tritt um so häufiger auf, je 
poetischer und schwungvoller die Sprache eines Schriftstellers ist, 
und wir dürfen uns daher nicht wundern, sie bei einem Dichter 
wie Pindar mehr als bei andern Dichtern des Altertums anzu- 
treffen. Gerade hierin geht dieser Sänger mit einer Kühnheit vor, 
dass der Übersetzer sich oft scheut ihm zu fulgen und dies in 
manchen Fällen gar nicht vermag. In diesem Umstande mag auch 
der Grund liegen, dass sowohl die Erklärung als auch die Text- 
kritik an manchen hierher gehörigen Stellen irre gegangen ist. 
Eine Gruppierung derselben wird indes zeigen, dass in den ein- 
zelnen Arten der Übertragung bestimmte logische Sätze herr- 
schen, und dass die sonderbarste Anwendung des Adjektivs sich 
von einer gewöhnlichen derselben Art nur durch ihre Seltenheit 
unterscheidet. 


Be 


Adjektive werden häufig mit bildlichen Substantiven in der 
Art verbunden, dass sie selber nicht zu dem Bilde, sondern zu 
der Sache, welehe durch das Bild bezeichnet wird, passen, und 
andrerseits werden bildliche Adjektive zu Substantiven gesetzt, 
welche nicht in bildlicher, sondern in eigentlicher Bedeutung stehen. 
Da wir den Begriff der Übertragung in seinem weitesten Sinne 
fassen, so können wir hiernach eine Übertragung des Adjektivs 
von der Sache auf das Bild und umgekehrt vom Bilde auf die 
Sache annehmen. Des besseren Verständnisses wegen will ich 
bei der Besprechung dieser Erscheinungen auch einzelne Beispiele 
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heranziehen, in denen es sich nicht um Adjektive, sondern um 
andere Wortarten handelt. Zunächst also die Übertragung von 
der Sache auf das Bild. In J. 8 (7) 63: uvču« mwyudyov xeła- 
önoaı und N. 8. 15 péguv Avdiev iron zavaynda meroizılndvar 
ist die Sache, welche durch die Bilder des Monumentes und der 
Mitra bezeichnet wird, der Hymnus, dem sowohl das Verbum 
»eladjoaı und das Adverbium xaveynda, beide Ausdrücke des 
Lärmens, als auch das Adjektivum Avdiev, eine Bezeichnung der 
Tonart, angemessen ist, während das Verbum nori/lew dem 
Bilde der Mitra zu entsprechen scheint. Da indes der Dichter 
den Hymnus selbst einen bunten nennt (z. B. Nem. 5. 42. mow- 
xiAov Eypavoas Ou), so kann auch an unserer Stelle bei dem 
Verbum zroıxiAlew die Vorstellung der Mitra hinter der des Hym- 
nus zurückgetreten sein. In Frgm. 176 (206) zexooımraw xgvoca 
xonrüs iegaiow dowdeis stellt der Dichter unter dem Bilde des 
Fundamentes (zoyris) den Anfang des Liedes dar. Dieser kann 
indes zweierlei sein, entweder das Proömium oder das Präludium. 
Nehmen wir an, dass die xoyris das Proömium bezeichne wie 
Pyth. 7. 3, so kann das Verbum xooreiv nur bildlich verstanden 
werden. Nun ist aber dasselbe, von dem Legen eines Fundamen- 
tes gesagt, ganz ungebräuchlich. Was Pindar anbetrifft, so wen- 
det er in diesem Sinne stets das Verbum AdAleodaı an, wie z. B. 
Pyth. 7. 4. Daher hat Dissen Unrecht, wenn er das Verbum 
»goreiv dem Bilde des Fundamentes anzupassen sich bemüht und 
die Worte: xonzida xgoreiw durch pulsare, densare, tundere fun- 
damentum erklärt. Nehmen wir indes an, die xgyris bezeichne 
das Präludium, so hat das Verbum x»go1eiv einen treffenden Sinn, 
allerdings nicht in bildlicher, sondern in eigentlicher Bedentung, 
da man von dem Präludium recht gut sagen kann, es sei geschla- 
gen. So ist ja auch oben das Verbum »eiaedem nicht dem Bilde 
des Monumentes, sondern der Sache, nämlich dem Hynmnus, an- 
gemessen. Daraus, dass im Verlaufe des Hymnus Leide zeıyilauev 
dn roıxilov zóouov audderr« Aoyam) der xóouos Adyav der xoň- 
reis entgegengestellt wird, folgt ein weiterer Beweis für unsere 
Behauptung. Daher scheint mir die Annahme, dass vor dem Be- 
ginn des eigentlichen Gesanges die Hörer durch ein Präludium in 
die rechte Stimmung versetzt, die Sänger aber in die rechte Ton- 


art eingeführt seien, welche von Böckh bestritten wird, durch diese 
Stelle als unzweifelhaft richtig erwiesen zu sein, und vielleicht be- 
zeichnet auch in der ersten Pythischen Ode das teúyew avaßolds 
zroooıniow nichts weiter als das Vorspiel der Cithara. Während 
nach dieser Erörterung das Verbum xoorew sich auf die Sache 
selbst bezieht, schliesst sich das Adjektiv yovoc« dem Bilde des 
Fundamentes an. Wie ein goldenes Fundament einem -Hause Halt 
und Glanz zugleich verleiht, so das Präludium dem Gesange. In 
Nem. 9. 50: dutt xwuov zrooperev bezeichnet das Bild des 
zeoogıms den Wein, eine Sache, der das Adjektiv zduete ange- 
messen ist. In Pyth. 8. 98 levtéow oröAp zéi ıdvde zowıSe ent- 
spricht das Verbum xowiSeıw dem Bilde der Reise oder der Fahrt, 
das Adjektiv eAev}eoos der Sache, nämlich dem Schicksale des Staa- 
tes, das durch jenes Bild bezeichnet wird. Wenn Dissen erklärt: 
libero populo hanc urbem fove et serva, so ist diese Bedeutung 
des Wortes ørółoç, das wohl eine Heeresschar bezeichnen kann, 
niemals aber eine Bürgerschaft, unerweislich. Vielmehr erscheint es 
sowohl dem Sprachgebrauch angemessener wie auch poetisch schö- 
ner, wenn der Dichter, der die Götter anfleht, den Aegineten ihre 
Freiheit lassen zu wollen, ausruft: „Leite diese Stadt in freier Fahrt“. 
So versteht es auch Böckh, wenn er übersetzt: libero cursu deduc 
Aeginetas. In Ol. 9. 11. zrreooevre d''Zet yhvxòv Hnitergëd" dien 
passt das Verbum Zero zum Bilde des Pfeiles, das Adjektiv minette 
zur Sache, nämlich zum Hymnus. Da das Adjektiv zmpp0pe auch 
vom Hymnus selbst gebraucht wird (vgl. J. 5 (4). 63. moi erg 
Zurorl, so kann man ähnlich wie oben bei dem Verbum zoıxiAlew 
zweifelhaft sein, ob dem Dichter hierbei mehr die Sache als das 
Bild vorgeschwebt habe. In N. 8. 46 ep dé mdrog Kagıcdaıs 
te AdBoov ünegeioa (sc. no duvarov) Al$ov Moioatov Get rodav 
evomduov dis dr dvo entspricht dem Bilde des Gedenksteines, 
wodurch der Hymnus bezeichnet wird, das Verbum vrregeroaı, der 
Sache das Adjektiv Moıoeior. Wie steht es aber mit dem Ad- 
jektiv Ad?gos? Bezieht man es auf das Bild, so kommt man, da 
das Wort wohl von heftig bewegten Gegenständen wie vom rasen- 
den Sturm, vom brausenden Strome und vom gierig züngelnden 
Feuer, nie aber von feststehenden Gegenständen gebraucht wird, 
zu unhaltbaren Erklärungen. So nimmt Dissen, wenn er es durch 
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„ingens“ übersetzt, eine Bedeutung desselben an, die sich nirgends 
nachweisen lässt. Bezieht man das Wort indes auf die Sache, 
d. h. den Hymnus, so ist jede Schwierigkeit gehoben. Wenn wir 


nämlich von einer Übersetzung desselben durch „geschwätzig* 


abschen, da dies einen Tadel einschliessen würde, so bleibt uns 
nichts weiter übrig, als es durch „reissend* oder „stürmisch* wie- 
derzugeben. Ein Attribut in dieser Bedeutung ist aber der Natur 
des Hymnus völlig angemessen, wie ja auch unsere Dichter dem 
Gesange wegen seiner Gewalt eine veissende Schnelligkeit zu- 
schreiben. Vgl. Schiller: „Er kommt mit Donners Ungestüm“. 
So urteilt auch der Scholiast, wenn er sagt: Adßpoov dé, die "d 
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Grënn yonadaı toùs zouge, Ferner ist es mir nicht unwahr- 
scheinlich, dass, da es sich um Wettlauf handelt (Exare modem 
evwrdunn), der Dichter gerade mit Rücksicht hierauf seinen Hym- 
nus einen stürmischen nennt. Wenn aber jemand daran Anstoss 
nimmt, dass das Adjektiv A@ßoos und das Substantiv Age im 
geraden Gegensatz stehen, so möge er sich daran erinnern, wie 
schr in den oben angeführten Beispielen die Worte uiro und 
zavaynda, vua und xeiademw, yAvxvs und 6iorös einander zu 
widersprechen scheinen. Gerade durch diesen Gegensatz will der 
Dichter dem Hörer vergegenwärtigen, wie er die a Aus- 
drücke Zoe, wirop u. a. verstanden wissen will. Ol. 6. 82. dösav 
Evo rw emi dude dxovas Ayyvods, & w Jéova roockoreı sit: 
gëeent wocis, d. h. daerf nor civar En yAooan dxorn Auyvod. Hier 
ist unter dem Bilde des Wetzsteines (&xóvņ) der Gesang selbst 
zu verstehen, wie der Scholiast Vrat. A. richtig erklärt: or zod 
duvov vdtn, Daher ist es durchaus unnötig, dass wir das Adjek- 
tiv Aryvoös mit dem Bilde in Einklang zu setzen suchen, wie 
Böcklh es thut, wenn er sagt: „cos dicitur Aryved, acute sonans et 
stridula, qualis sonus editur, ubi ferrum in cote acuitur*. Viel- 
mehr liegt es weit näher, das Adjektiv auf die Sache selbst, d. h. 
auf den Gesang zu beziehen. Denn dass es hierzu passend ist, 
versteht sich von selbst. Auf die Sache, nicht auf das Bild be- 
ziehen sich auch die Worte »@/Aıoöoıcıw vois, womit nicht die 
Töne des Instrumentes, sondern die des Gesanges gemeint sind. 
Wenn wir endlich auch das Verbum auf den Gesang beziehen, 
so erhält die Lesart des besseren Codices zroooeoreı gegen die 
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Änderung des interpolierten Codices 7000€xeı, welche z. B. Dis- 
sen und Bergk aufgenommen haben, eine Stütze. Denn wenn 
man von einem Wetzsteine auch nicht sagen kann, dass er heran- 
komme, so doch vom Gesange. Indem die Gedanken des Dich- 
ters in Stymphalus und Theben weilen, strömt. der Gesang zum 
Lobe dieser Städte, dessen liebliche Klänge er mit seinem inneren 
Ohre vernimmt, wie von oben gesandt auf ihn ein und zwingt 
seinen Mund, der bereitwillig gehorcht, die Offenbarung kund zu 
thun. Die göttliche Inspiration ist es, die der Dichter hier kurz 
und anschaulich schildert. Ist demnach das Verbum moooéorew 
ganz und gar an seinem Platze, so kann man zrooo&lxeıw weder 
vom Wetzsteine noch vom Gesange gebrauchen. Dass übrigens 
der Dichter das Bild des Wetzsteines verwendet, hat wohl, wie 
Heyne richtig bemerkt, in der Redensart ögýóvesta yAuooav sei- 
nen Grund. P. 1. 86. vuierndef dé roös Gagn yaireve yiðocav. 
Dem Bilde des Ambosses, durch welches die Wahrheit dargestellt 
wird, entspricht das Verbum yaAxebew. Das Adjektiv @wevðýc 
ist aber mit Rücksicht auf die Sache, welche dem Bilde zu Grunde 
liegt, gewählt. Wenn manche erklären êv Geo aindelac, so 
trifft das wohl den Sinn, aber nicht das logische Gesetz, welches 
hier dasselbe ist wie in allen andern angeführten Beispielen, wie 
z. B. in der Verbindung Aua rom, Pyth. 2. 62. rëm 
Ò dvaßdoona groio ču dor zpddëum, Das Bild der Reise, 
welches an einer früher angeführten Stelle das Schicksal einer 
Stadt bezeichnete, soll hier, wie sich mit den Worten due doerk 
sp Adv ergiebt, den Hymnus darstellen, eine Art des Verglei- 
ches, die sich öfters bei Pindar findet. Während nun das Ver- 
bum droite diesem Bilde entspricht, verhält es sich anders 
mit dem Adjektiv evandjs. Zwar sucht Dissen auch hier das- 
selbe mit dem Bilde in Einklang zu setzen, indem er an bekränzte 
Schiffe denkt. Nehmen wir indes an, die Wahl des Adjektivs 
stehe unter dem Einfluss der Sache, so ist die Erklärung dessel- 
ben eine viel einfachere. Es bezeichnet nämlich den Hymnus als 
einen herrlichen, glänzenden. Auch der Scholiast verbindet in 
seiner Erklärung: dy óguyow dränugme rn gut mv oem 
Zéowvos den Begriff des reide mit der Natur des Hymnus. 
Freilich ist auch dieses Adjektiv ein bildlicher Ausdruck, aber 
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aus einer andern Sphäre als das Bild der Reise, ebenso wie in 
einer früher angeführten Stelle A@3oos und Ai$os, beides bildliche 
Ausdrücke, nicht demselben Verstellungskreise angehören. In 
kühnem Fluge der Phantasie zwingt der Dichter zwei Bilder, die 
seinem Geiste vorschweben, in einen engen Rahmen, verhütet aber 
zugleich wie hier durch die Erklärung: dug dor xehaðéwv, dass 
er unverstanden bleibe. 

Nach demselben Gesetze, dass der Dichter die Adjektive, 
welche mit einem bildlichen Substantive verbunden sind, häufig 
nicht diesem Bilde, sondern der Sache anpasst, hierbei aber diese 
Sache ihm zuweilen unter einem neuen Bilde erscheint, erklären 
sich auch alle diejenigen Fälle, in denen zu dem Substantiv des 
Bildes ein Substantiv, welches die Sache selbst bezeichnet, Am 
Genitiv hinzutritt, das Adjektiv aber, welches nach gewöhnlichem 
Sprachgebrauch mit diesem zu verbinden wäre, sich jenem zu- 
gesellt. Hierher gehören eine Reihe von Stellen, in denen der 
Hymnus durch das Bild eines Weges (vgl. oben 010405), auf dem 
der Dichter durch die zu besingenden Ereignisse dahinschreitet, 
eines Fahrwindes, der die Lobeserhebungen einem gewissen Ziele 
zuführt, eines Stromes, in dessen Fluten der Dichter dieselben 
wirft, der Falten eines Gewandes, mit dem der Held geschmückt 
wird, endlich eines Schatzhauses, das die dort niedergelegten 
Kleinodien sicher und für alle Zeiten aufbewahrt, dargestellt wird. 
01. 9. 47: ëyeig Errkov oinov Ain, Dass die Konjektur Gedikes: 
ovgov, wozu ihn wohl das Verbum &yeioew und das Abjektiv Auge, 
welche beide dem Bilde des Weges sich nicht fügeu wollten, ver- 
anlasst haben, ganz unnötig ist, erkennt man sofort, wenn man 
beide Ausdrücke auf die Sache selbst bezieht. N. 7. 50. Ioaov 
uot tóðe rier paevvais dgerais Adot xvoiev Zënn, Hier be- 
zeichnet ödös Aöyow nicht, wie Dissen meint, eine Art und Weise 
des Lobes, sondern den Hymuus selbst, wozu sowohl das Verbum 
eirreiv als das Adjektiv xvoie passt. Dieses bezeichnet nämlich 
den Hymnus als einen starken, mächtigen, der den glänzenden 
Thaten gewachsen ist. Ol. 1. 109. &rı yAvxvregav zoue xAeizew 
ôðòv Zén, Böckh erklärt mit Unrecht die Worte ödös Aödyam 
mit materia hymni, während es der Hymnus selbst ist, dem das 
Verbum und das Adjektiv (vgl. N. 9, 3, yAvxov Sura), das letz- 
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tere allerdings im bildliehen Sinne, entsprechen. Die Verbindun- 
gen eirceiv, »Aelleıw óðòv bilden wie zeiadjoaı uvõua eine freiere 
Art der Figura Etymologica, während in der ersten Stelle (&yeioew 
olıov) das Verbum dem Bilde des Weges ein neues Bild hinzu- 
fügt, eine Ausdrucksweise, welche wir in Bezug auf die Adjektive 
bereits oben besprochen haben. In Frem. 173: Aiolevs Edawe 
Awoiav xELevdov Zum, richtet sich im Unterschiede von den ge- 
nannten Beispielen das Verbum nach dem Bilde. In N. 6. 29. 
even emi toŭrov, de, Motoen. oùgov ènéow còxieña und P. 4. 3. 
vie og Bum sind die Verba dem Bilde, das Adjectiv der 
Sache angemessen. J. 7 (6). 17. dimduoves dë Booroi, D um 
ugi čwrov (Gegen xAvrais Erëm boaiow Zeg Svy&v. Hier ent- 
spricht weder -das adjektiv xAvrös noch das Verbum čevyvóvæt 
dem Bilde der Fluten, sondern jenes schliesst sich direkt der 
Sache an, dieses unter einem neuen Bilde. Ein Beispiel, in dem 
das Verbum dem Bilde entspricht, ist N. 7 11 neligoo aiziav 
doaicı Moročv Eväßake. P. 6.5: Hvtóvizos Sroiuos ue Imoav- 
goe aereigioreı. Diejenigen Erklärer, welche unter I7o«voös Zum 
den Stoff des Gesanges verstehen, hat Böckh richtig zurückgewie- 
sen. Denn sowohl das Adjektiv Zodtörıxos wie das Verbum 
anayy&llew (V.18) zeigen, dass der Dichter den Hymnus selbst 
meint. Auch ein Scholiast erklärt: Mutióvixos Inoavoos, "op 
Con ó uge, Ausser diesen Beispielen, in denen der Hymnus 
unter den verschiedensten Bildern dargestellt ist, gehört noch hier- 
her N. 8. 35. xelevJFoıs Giome Code, wo das Adjektiv, das der 
Sache entspricht, sich dem Bilde des Weges anschliesst, durch das 
hier das Leben bezeichnet wird. Richtig vergleicht Dissen hiermit 
Eur. Herc. Fur. 432: piov x&Aevdov &9eov. Unter dem Bilde eines 
Gipfels werden hervorragende, ausgezeichnete Dinge dargestellt. 
N. 1. 15. xogupeis zrollow dgareeis, d. h. mit herrlichen, reichen 
Städten. P. 3. 80: Zomm zoguganv öoddv, d. h. herrliche, wahre 
Worte. Die Erklärung Dissens ` „interior sensus fabularum“ scheint 
ihm selbst nicht zuzusagen. Alle diese Beispiele, in denen Bild 
und Sache durch zwei verschiedene Substantive ausgedrückt sind, 
Jedoch so, dass das Adjektiv, welches in seiner eigentlichen Bedeu- 
tung demjenigen Substantiv, welches die Sache bezeichnet, zukäine, 
mit dem des Bildes verbunden wird, sind, wie gesagt, demselben 
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logischen Gesetze wie alle früher angeführten Stellen unterworfen. 
Denn ebenso richtig wie der Wetzstein (dxóvņ), insofern damit 
der Hymnus gemeint ist, kann auch der Weg (otuos) ein hell- 
tönender genannt werden. Doch darin unterscheidet sich die 
letzte Art von der ersten, dass ein besonderes Substantiv, welches 
die Sache bezeichnet, zu dem des Bildes hinzutritt. Gereicht dies 
einerseits zum Verständnis des Bildes, so wird andrerseits die 
Übertragung des Adjektivs von der Sache auf das Bild recht 
fühlbar gemacht, und es gewinnt den Anschein, als habe das Ad- 
jektiv seinen Platz vertauscht In diesem Falle kann man dann 
von einer Hypallage oder Enallage desselben sprechen. Man darf 
sich indes diesen Vorgang nicht mechanisch denken, sondern muss 
immer dessen eingedenk sein, dass das Hauptsubstantiv und das 
des Genitivs beide dasselbe bezeichnen, jenes im Bilde, dieses in 
eigentiichem Sinn, dass also beide zu einem Begriff verschmelzen, 
in welchem das Bild eine gewisse Eigenschaft der Sache darstellt. 
Um diese innige Verknüpfung noch mehr hervortreten zu lassen, 
giebt dann der Diehter, dem Bild und Sache eins ist, jenem häufig 
das Attribut des letzteren. 

Nachdem wir so die Verbindung von Adjektiven eigentlicher 
Bedeutung mit bildlichen Substantiven behandelt haben, kommen 
wir zu der Verbindung bildlicher Adjektive mit Substantiven eigent- 
licher Bedeutung. Es wird aber mit dem Substantiv eigentlicher 
Bedeutung entweder ein bildliches Adjektiv allein verbunden, oder 
es werden ausser dem Adjektiv auch noch andere Wörter, welche 
dem Kreise desselben Bildes entnommen sind, hinzugefügt. Die 
erste dieser beiden Arten ist so gewöhnlich und natürlich, wie 
das Homerische: Zero zereooerı« oder das Pindarische: vade vrro- 
tegos (Ol. 9. 24), dass wir sie übergehen können. Zur zweiten 
Art gehören folgende Stellen. Ol. 9. 21. "oi ualsouis Zei, 
yov aoıdais. Der Hymnus wird mit einem Feuer verglichen, dem 
das Verbum emipåéyew und das Adjektiv seAeoos angemessen 
sind. Frgm. 188 (221). u 
wevdei. Dem Bilde des Felsen, unter dem die Lüge dargestellt 
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wird, schliessen sich sowohl das Verbum feu als auch das Adjek- 


tiv zoagvs an. Frgm. 100 (88). ze de Ocogévov erf? moocwzrov 
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son xeydàxeviı usiaivar xæoðiav og hoyi. Pin Mann, 
sagt der Dichter, der bei dem Anblick des schönen Theoxenus 
nicht von Sehnsucht erregt wird, hat cin schwarzes Herz, in kal- 
tem Feuer aus Risen oder Stahl geschmiedet. Will man hier, wie 
Dissen es thut, ueieme xzaodie mit „improbus animus“ erklären, 
so scheint dies deshalb unrichtig zu sein, weil hier durchaus nicht 
der Gedanke an einen schlechten, sondern der an einen völlig 
ecfühllosen Menschen zn Grunde liegt. Viel natürlicher ist es, 
das Adjektiv nicht auf die Sache, sondern auf das Bild zu be- 
ziehen. Das Herz wird verglichen mit einem Gegenstaude, aus 
Stahl und Eisen gemacht. Wie nun das Bisen, wenn es im kal- 
ten Feuer bearbeitet wird, sich nicht rötet, sondern schwarz bleibt, 
so das Herz des Menschen, welches von dem Fener der Liebe 
nicht erglüht. Das Adjektiv uëimé ist also in diesem Zusammen- 
hange nichts weiter als ein bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung 
dor Gefühllosigkeit Wie in den oben angeführten Beispielen die 
Adjektive ueAeoos und roayos durch die Verba emphéyew und 
srreiew ihre richtige Beziehung und Bedeutung erhalten, so hier 
uéjæs durch die Worte: CS dddtuavros er) dron xerdirerın 
Unyor pioyi. 

Beide Arten der Ausdrucksweise, sowohl diejenige, nach der 
zu einem bildlichen Substantiv ein Adjektiv in eigentlicher Be- 
deutung tritt, als auch diejenige, nach der mit einem Substantiv in 
eigentlicher Bedeutung ein bildliches Adjektiv zusammengestellt wird, 
werden zur Bezeichnung derselben Sache verbunden in J. 5 (4) 48. 
za vor èv doet uapıworjocı xev nólis Alavros doihe/lpio mme 
er moivpýógoy Iahauis ue öußop dvagidum čvðgðv gakaleeru 
gor, Der Perserkrieg wird auf dreifache Weise und zwar mit 
einer Steigerung in der Stärke des Ausdruckes bezeichnet: cm 
"Aget — Er nolvptógw Joe öußow dvagiduwv pd yia- 
Cevre yon. Obwohl nun ein und dieselbe Sache sowohl durch 
ein bildliches Snbstantiv (ðußgoc) als auch durch ein Substantiv 
eirentlicher Bedeutung ausgedrückt ist, sind doch die Epitheta so 
gestellt, dass das- bildliche Adjektiv (geiafaeıs) mit dem Substan- 
tiv eigentlicher Bedeutung (yovos), das Adjektiv eigentlicher Be- 
deutung (zoAvgsogos) mit dem bildlichen Substantive verbunden 
ist. Dadurch gewinnt es den Anschein, wenn auch beide Aus- 
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drucksweisen in dem früher Gesagten ihre Begründune finden, als 
ob die Adjektive ihre Plätze mit einander vertauscht hätten. Diese 
neue Art der Enallage, die wir hiernach annehmen, unterscheidet 
sich von der früher besprochenen dadurch, dass es sich um zwei 
Adjektive handelt, und dass die Substantive einander beigeordnet 
sind, hat aber dieselbe Entstehung und Wirkung. Bild und Sache 
verschmelzen wie in der Vorstellung des Dichters, so in der des 
Hörers zu einem Begriffe. 

Wie in den Wendungen: olnos Zort, dòc Aoyom u. a. eine 
Umschreibung einer Sache dadurch bewirkt wird, dass das über- 
geordnete Substantiv eine Eigenschaft derselben bezeichnet und 
zwar in bildlicher Ausdrucksweise, so kann dieselbe auch noch 
dadurch bewerkstelligt werden, dass das Hauptsubstantiv diese 
Eigenschaft geradezu, ohne Bild zum Ausdruck bringt. Ebenso 
wie dort kann sich auch hier das Adjektiv, welches nach gewöhn- 
lichem Sprachgebrauch mit dem untergeordneten Substantiv zu 
verbinden wäre, dem übergeordneten anschliessen. So wird der 
Hymnus durch das Wort $o00s als ein tönender, durch das Wort 
reide als ein durch alte Satzungen geheiligter hingestellt. N 7. 
81. noAugerov Joor Gen, Ol. T. 88. čurov 1eduov ’OAvumıo- 
vixav, wo der Scholiast erklärt: zzeoıgororzus tov Sutor "ër "Okvu- 
mov. Die Adjektive moAvgeros und OAvuruovieng, eigentlich At- 
tribute des Hymnus, treten zu dem umschreibenden Substantiv. 
Personen werden durch Substantive, welche Tapferkeit, Stärke 
u. s. w. bezeichnen, umschrieben. J. 8. (7). 5: Mewovos piar 
vrreodvuor. Frgm. 6 (5). v. 4. návrołuor odEvos“ Hosigne, P. 9. 
86. dude xoaroiuayov oJévos Gun, J. 4 (3). 25 (53). Atevros 
Qixàv going, N. 3. 38. yalxórozov Aualovov gier, J. 8 (T). 
4T. reg Aythéos Qoerdv. P. 1.72. 6 Tvooavòv diakaros 
idaw. diakaros Tvooavov, d. h. Tvooavot adAahasovres, ist eine 
Umschreibung der kriegerischen Tyrrhener;. das Participium dam 
ist auf das Hauptsubstantiv bezogen. Vergleiche N. 3. 60. dogv- 
»ıvrrov dAaidv Avriov rroosucvor. Ol. 14. 12. gear got ma- 
zoös OAvurcioro tév. Durch das übergeordnete Substantiv tuut, 
an das sich d&vaos anschliesst, wird Zeus als ein verehrungswür- 


diger bezeichnet. Eine Umschreibung jugendlicher Personen eut- 
hält Fragm. 100 v. 9. zaidav veóyvrov Au, Schnelle Knie wer- 
den umschrieben in N. 5. 20. Zem yovérwæv EAayoov ógučv. Ausser 
den Umschreibungen des Hymnus, der Personen oder deren Teile 
gehören hierher eine Reihe von Umsehreibungen anderer Dinge. 
So dient das Substantiv dir) zur Umschreibung heftig stürmender 
Winde und hoher Wogen. N. 3.59. Jażaocciais drëm iratot. 
P. 4. 194. @xurrogovs ugi óige čvéuwv d. Durch das Sub- 
stantiv au wird ein scharfes Schwert und heftig siedendes Was- 
ser umschrieben. P. 1. 10. zoayeiav èygéow dog, Ol. 1. 48. 
vdaros wol Cëoem du geg, Ein Scholiast erklärt richtig: 
rn) toù vwo čxu&íwş čéov. Das Substantiv £oxos dient zur Um- 
schreibung von Gefässen: N. 10. 36. dyy&om Eoxeor rraumoıxihoıs. 
In J. 4 (3). 5 (23): Ivaròv dıfoyone Buörov ı£)os, wird das Leben 
durch z&4os als ein vollständiges bezeichnet, wie Dissen richtig 
erklärt. Ebenso giebt Matthiä (Grammatik, S. 798) die Worte 
des Sophokles (Öd. Col. 727): régua me owrmgias, richtig wieder 
durch: „Vollendung der Rettung“. In demselben Sinne hätte man 
das Wort r&/os aber auch an folgender Stelle verstehen müssen: 
N. 3. 25. One móumiuov zarödaıwe woorov téłos. Dissen irrt, wenn 
er vöoros mit Rückkehr übersetzt, Böckh, wenn er zourruuos im 
passiven Sinne aufgefasst wissen will. Wie z&ou« owmeies die 
vollständige Rettung, 140g ßrórov das Leben bis zu seinem letz- 
ten Augenblick bezeichnet, so z&4os vóørov die Fahrt des Herkules 
bis zu ihrem äussersten Punkte. So weit dieser Heros auf seiner 
ganzen Fahrt gekommen ist, hat er Meere und Länder erforscht. 
Dem Begriffe der Fahrt schliesst sich das Adjektiv zoureuos im 
aktiven Sinne („geleitend, führend“) passend an. Durch das Sub- 
stantiv Jevaeo wird ein ausgehöhlter Altar umschrieben P. 4. 206. 
veóxtiorov iaw Bouoto HEevag, durch das Substantiv xotævy eine 
auf einem Hügel gelegene Stadt P. 12. 3. Axoayavıos Eüduarov 
xoAowev. Der Annahme eines ungewöhnlichen Gebrauchs des Ad- 
jektivs (Dissen: euduerov, nune pro tectum aedificiis puleris) sind 
wir überhoben, wenn wir uns dasselbe mit Rücksicht auf die 
Stadt, die durch xołøwy ‘Axodyavros bezeichnet ist, gewählt denken. 
Dann hat es nicht den Sinn „wohlbebaut“, sondern wie gewöhn- 
lich „wohlgebaut“. Dass aber eine derartige Umschreibung zulässig 


sehen wir aus dem oben erwähnten Beispiele: Jevao Bwuoto 
veöxctrrov, wo auch ein Teil des Ganzen den Hauptbegriff bildet, 
auf den das Adjektiv, das dem Ganzen zukommt, bezogen ist. 
Auch bei dem Lesen der in diesem Paragraphen angeführten Stel- 
len (ich erinnere nur an yæåxóroszov Aualovam dAxdv, vdaros 
Céoroav deit) drängt sich uns mehr oder weniger die Empfin- 
dung auf, als habe das Adjektiv seinen Platz vertauscht. Da aber 
eine früher besprochene Art der Hypallage von dieser sich nur 
dadurch unterscheidet, dass die Eigenschaft des Gegenstandes, die 
hier durch ein Substantiv eigentlicher Bedeutung ausgedrückt ist, 
dort im Bilde dargestellt war, so gilt das dort Gesagte auch hier. 
Beide Substantive bezeichnen einen Begriff, so dass es nicht wun- 
derbar ‚erscheinen kann, wenn diesem Gesammibegriff das Adjek- 
tiv zugeteilt wird, welches streng genommen dem Genitiv zukäme. 
Ja, dadurch, dass der Dichter das Adjektiv zum Hauptsubstantiv 
setzt, erreicht er, dass zwar die durch dieselbe bezeichnete Eigen- 
schaft besonders hervortritt, jedoch nicht die Gesammtvorstellung 
des Gegenstandes zurückdrängt. 


8. 3. 

Kann sich ein Epitheton einer Person oder Sache an eine 
Eigenschaft derselben anschliessen, mag die letztere durch ein 
bildliches Substantiv oder ein solches eigentlicher Bedeutung aus- 
gedrückt sein, so ist es kein allzu grosser Schritt, dasselbe auch 
auf den Zustand oder einen Teil derselben, überhaupt auf alles, 
was zu ihr in naher Beziehung steht, zu übertragen. 

Wir behandeln zunächst die weiteren Übertragungen der 
Epitheta von Personen, dann die von Sachen. 

Epitheta von Personen werden auf seelische und äussere 
Zustände derselben in folgenden Fällen übertragen. P. 2. 55. 
BegvAöyoıs Green, J. 6 (5). 15. yroas moAuv. P. 9. 92. om, 
2òv dueyaviav, d. i. die Ratlosigkeit des Schweigens. Dass der 
Dichter hier nicht von Telesikrates, sondern von sich selbst spricht, 
weist Böckh nach. Man vergleiche in Betreff des Sinnes der 
Stelle J. 4 (3). 2 (20). evueygaviav Epavas 'Iodwioıs duerégæs 
deeıds Zum diwxew. Weitere Übetragungen dieser Art sind fol- 
gende. J. 2. 43. ptovegai Einides. N. 9. 29. uoioav F- evvouov, 


d. h. eivouies uoioav. Ol. 6. 60. aìréow Arorgöyov ruudv. Mit 
Hinzusetzung des Genitivs wird der Übermut der springenden 
Esel „aufrecht“ genannt. P. 10. 36. yeğ F Gg fow oodiav 
xrodaAaw. Auch Böckh bezieht das Adjektiv auf die Bewegungen 
der Tiere. 

Ferner werden Epitheta von Personen auf solche Körperteile 
derselben, um die es sich besonders handelt, übertragen. So wird 
die Hand eines reichen Mannes, welcher etwas darbietet, selbst 
reich genannt: Ol. 7. 1. Didlav ðc el ne dude Gard yeıpos Gun 
dwgrjoereı, der Mund der unsterblichen, wahrsagenden Medea un- 
sterblich: P. 4. 11. drénvevo adavarov oroueros. Vergleiche mit 
letzterer Stelle J. 8 (T). 46. zoi d'Ent yAeypagoıs vevoav diem, 
rorow. Andere Beispiele solcher Übertragung sind folgende. Ol. 
6. 66. got ypevðéowm &yvworov. Ol. 6. 8. Zorn eg èv "opt 
ediin daruóviov róð” Eyom Zworgarov diós. P. 4. 98. tís dvdew- 
nuv de yauwiyevéwv rolis (alt) èsavizev yaoıgos. Diejenigen, 
welche hier zoAıös nicht auf die Person, sondern auf yaoıno be- 
ziehen und dabei zu den seltsamsten Erklärungen kommen, hat schon 
Böckh zurückgewiesen Zu dieser Stelle setzen wir passend P. 4. 
121. èz d' og avroð rouporvzan daxova ynoaldow ylepdoow. Der 
Genitiv der Person, von der das Adjektiv übertragen ist, wird 
hinzugefügt an folgenden Stellen. Frgm. 156 (166). aivıyua rag- 
Jévov s dyordv yuddov. P. 4. 244: dodzovros ð` eiyero Aaßoo- 
më yarvom. N. 8. 13. Alaxod gea yorarav. N. 10. 17. 
ongo döeiuavıov p£owv (Zeus) “Heoaxikoc. P. 3. 15. YeEooıca 
orreoue Aeog xayeoov. Ein Seholiast erklärt unrichtig: drei. 
uerg Iemrov orogäs. Der Same wird rein genannt als der des 
x&łgoós Apollo. Richtiger erklärt daher Dissen das Adjektiv 
durch divinum, jedoch in einer zu allgemeinen Bedeutung. Die 
beiden letzten Stellen unterscheiden sich von einander dadurch, 
dass in der ersten das Epitheton des zu erzeugenden Sohnes, in 
der zweiten das des Eirzeugers übertragen ist. 

Epitheta, welche bezeichnen, wie sich Personen bei Aus- 
übung einer Handlung zeigen, werden entweder auf diese Hand- 
lung selbst oder auf das Werkzeug, mit dem sie verrichtet wird, 
übertragen. Sprechen wir zunächst von der Übertragung der Epi- 
theta auf die Handlung selbst, so werden z. B. dem Kriege oft 


Attribute der Kämpfer beigelegt. N. 1. 16. noA&uov yalx&vıeoc. 
J. 8 (7). 26. gaixeov ougdor, N. 5.19. owdagitav noleuov. J. 6 
(5). 27. xaixoyaouav nokeuov. Ol. 12. 4. Aculmooi rröleuoı. Ein 
Scholiast erklärt hier nicht richtig: xoðpos zei dwöntos, őre drëe 
€ don rv dvdeorem dier, d Ce ô moAeuos. Der schnelle 
Krieg ist der Krieg der schnell dahineilenden Männer. Man ver- 
gleiche P. 8. 26. Joare ën udyaic. Andere Beispiele dieser Über- 
tragung sind: J. 1. 23. èw yvumorcı oradioıs Ev t Qonidðovroow 
Örchireıs doéugoe, P. 11. 49. yvuvòv oradıov. Ol. 2. 43. weoıc 
ev Gëihioe, d. h. in den Wettkämpfen junger Männer. Frem. 
278. A. dyðuu uvyoorépavov. Ol. 13. 19. Boniare äng ze, 
Win Scholiast erklärt: diót Bods &didoro dien, Das Epitheton 
dessen, der diesen Preis davonträgt, ist auf den Dithyrambus über- 
tragen. Wenn Ol. 5. 3. der Lauf «x«uerorovs und P. 4. 18. 
deAlönovs genaunt wird, so ist anzunehmen, dass dies eine Über- 
tragung eines Epithetons der Rosse ist. Wenigstens erklärt ein 
Scholiast: de4Aomodas dno tv lxóvrow toùs dipeovs. P. 4. 202. 
eigeoia d Öneywonoev xogos. Hierin steht ğxogos, von den Rude- 
rern auf deren Arbeit übertragen, prädikativ. Frgm. 192 (224). 
önpavgerı gn Sie, N. 3.55. tòv yagudzom uahaxöyeıoe vóuov. 
Im ersten Beispiel ist xAovos die heftige Bewegung, in dem zwei- 
ten rouge die Anwendung der Heilmittel; beide Substantive haben 
neben sich ein Attribut derer, die die Handlung ausüben. End- 
lich: P. 9. 18. 009° Jor zraAındanovs EpiAncev Ödovs. Die raliu- 
Gouot sind die Frauen, die den Webestuhl umgehen, wie Böckh 
nach einem Scholion erklärt. -Ein Genitiv der Person wird in 
folgenden Fällen hinzugefügt. P. 8. 37. Klerrouéyoro vixav Joa- 
ovyvıov. P. 10. 20. p9ovegaic èx Jev ueraroonieıs. N. 4. 57. 
“Innohvias dokiaıs téva. Dem Werkzeuge, mit dem etwas aus- 
geführt wird, werden die Epitheta der handelnden Person an fol- 
genden Stellen zuertheilt. P. 4. 91. de avızarov yagkıoas. N. 6. 
54. dxuğ Eyyeos Saroroıo. N. 9. 4 xoarýovenrov oua. Der Ge- 
nitiv der Person wird in folgenden Fällen hinzugefügt. P. 4. 162. 
groe &Iéwv Belkow. Ol. 11 (10). 80. mention BEAos ðo- 
gertopron diós. Da man oooixıwrros nicht nur von Zeus sagen 
kann, sondern auch vom Blitze, zwerdiauos aber jedenfalls ur- 
sprünglich ein Attribut des Zeus ist, so würde eine umgekehrte 


Stellung der Adjektive dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ent- 
sprechender sein. Es nähert sich daher diese Art der Hypallage 
denjenigen Fällen, in denen eine doppelte Umstellung stattgefun- 
den zu haben scheint. Böckh, der das Adjektiv zwer&Aauos als 
Attribut zu péos behandelt, kommt zu der Erklärung: igni fabre- 
factum artificiose. Fasst man es als Attribut des Zeus, so sind 
die Worte B&os nwordiauov wohl besser durch „Geschoss des 
Feuerschwingers* als durch „Geschoss der Feuerhand“, wie Dissen 
will, zu übersetzen. 

Ferner werden Epitheta von Personen übertragen sowohl 
auf Örtlichkeiten, wo dieselben leben oder sich irgendwelcher Ver- 
richtungen wegen aufhalten, als auch auf die Zeit, in welcher eine 
Handlung vollzogen wird. So wird eine Stadt mit gesanglieben- 
den Einwohnern selbst gesangliebend genannt. N. T. 9. mów 
yıAönoAreov. Hierher gehören ferner: J. 8 (7).:20. gYilagudrov 
zpéiuge, Ol. 8. 20. doAryrjoeruov Alywav. P. 9. 4. dungisenov Kvgd- 
vas. P. 11. 9. doäiodise yče öugyekor. Ähnlich werden Epitheta 
der Bewohner einer Stadt auf deren Schutzgöttin übertragen. Ol. 
6. 85. iso Goor und From. 177 (207). cùdouare Opa. Der 
Genitiv der Person wird in folgenden Fällen- hinzugefügt. Ol. 1. 
10. de dyveav mention “Iégowos Eoriew. N. 4. 24. “Heouxidos 
GÄëior moòs view. P. 9. 83. Aeveinnowı Kadueslov dyvıais. 
N. 1. 1. čunvevua ceuvòv AAyeod. Frgm. 27. nagItéviov “Elias 
nooduw. P. 11. 6. dioihën uerıiov Zenn, P. 3. 31. yvoùs 
”Ioyvos tevíav zoitav. Das Lager eines Fremdlings wird ein frem- 
des genannt. Als Übertragungen der Epitheta von Personen auf 
die Zeit sind folgende Fälle anzusehen. N. 8. 31. maupIógorow 
ër Guëomte, Gemeint sind wahrscheinlich die Tage von Salamis. 
0l. 13. 38. nodagens Guëon, Der schnellfüssige Tag ist hier, wie 
ein Scholiast erklärt, der für den Wettlauf bestimmte: zgòs tòv 
doöuov dnoxingwsevre. Dieser Auslegung schliesst sich auch Böckh 
an, wenn er sagt: „rodaoxnjs non potest commune omnium tem- 
porum et dierum epitheton esse (so Dissen): est dies, quo TI 
zodét piterei“. Dass die Übertragung des Epithetons der Wett- 
kämpter oder der Feiernden auf das Fest möglich ist, sehen wir 
auch aus N. 6. 40. &v dugırıövaov tvoopóvo reuwmoldı. 

Endlich werden Epitheta der Verehrer einer Gottheit auf 
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diese übertragen. Ausser den eben genannten Beispielen dieser 
Art (nAakırınov Gtäey, eridouare Onße) führen wir noch J. 7 (6). 
3. an: xaAxoxoorov Jaudıegos: Üeres, der zu Ehren die Priester 
mit ehernen Geräten aneinander schlagen, wird selbst die erz- 
schlagende genannt. 

Auf dieselbe Weise, wie die Epitheta von Personen über- 
tragen werden, gehen auch Epitheta von Sachen auf andere Dinge, 
welche mit ihnen zusammenhängen, über. Ol. 13. 40. er ö’ augıd- 
Aoıcı zeiluote, Ein Scholiast erklärt richtig: gr zois dywoı qois 
èv 1 tóny t duyoregwdev diem Zorn, Also eine Über- 
tragung von der Örtlichkeit auf das, was in ihr vorgeht. Ähnlich 
wird ein auf einer Steinsäule eingegrabener Beschluss ein stei- 
nerner genannt: Ol. 7. 86. Asia wägos. Böckh: „decretum 
lapidi inscriptum“. Die Monate, in der die Erde mit mannigfal- 
tigen Blumen geschmückt ist, heissen die bunten. J. 4 (3). 18 
(36). zrorxiAov umvov. In N. 10. 22. heisst das Kampfspiel ein 
ehernes (gid x«@/xeos) wegen des Erzschildes, der dem Sieger 
als Preis zuerkannt wurde. Mit Hinzufügung eines Genitivs wird 
Ol. 6. 91. (YAvxds zonmo dyaydEyxıom Goıdav) der Mischkrug, 
das ist hier Aeneas, süss genannt wegen seines Inhaltes, der lieb- 
lichen Gesänge. Aus einem Vergleich dieser Beispiele mit den 
vorher behandelten ergiebt sich, dass die Übertragung der Bpi- 
theta von Personen bei weitem häufiger ist. 

Diejenigen Fälle dieses Paragraphen, iu denen beide Sub- 
stantive vorhanden sind, sowohl dasjenige, von dem das Epitheton 
übertragen ist, als auch dasjenige, auf welches es übertragen ist, die 
also den Schein einer Versetzung des Adjektivs, der Hypallage, er- 
wecken, unterscheiden sich von den früher behandelten Fällen dieser 
Art dadurch, dass das Hauptsubstantiv, während es dort bildlich 
oder eigentlich eine Eigenschaft der Person oder Sache bezeichnete, 
hier einen Zustand oder einen Teil, eine Handlung oder ein Werk- 
zeug, eine Zeit oder einen Ort nennt. Wenn dort Person und 
Eigenschaft zu einem Begriff verschmelzen, so stehen hier zwei 
Begriffe neben einander. Um dies an einem Beispiele klar zu 
machen, denkt man, wenn der Dichter von der alles wagenden 
Kraft des Herakles spricht, nur an den einen Herakles, während 
durch die Worte: Aevxinsoı Kadueiov ayvıeis sowohl die Vor- 


stellung der Strassen der Stadt als auch die der Bewohner in uns 
erregt wird. Die Beziehung der beiden Substantive zueinander 
ist also hier eine losere als dort und lässt die Hypallage als eine 
kühnere erscheinen. Der Zweck jedoch, den der Dichter verfolgt, 
ist hier wie dort derselbe. Auch bier werden durch die ungewöhn- 
liche Stellung des Adjektivs beide Begriffe auf das engste an- 
einander geschlossen, so dass sie fast eins sind. Denn etwas an- 
deres ist es, wenn der Dichter von dem Siege des kraftvollen 
Klitomachus redet, als wenn er den Sieg desselben starkgliedrig 
(Hgacvyvıos) nennt. Der Sieg wird hiermit als ein solcher be- 
zeichnet, der durch die Leibeskraft des Klitomachus errungen ist 
und dieselbe in ihrer ganzen Grösse gezeigt hat. Es stehen also 
Sieg und Sieger in engerer Verbindung als dort. Auch darin 
stimmen beide Arten der Hypallage überein, dass sie sich auf ein- 
fachere Formen der Übertragung, auf die Formen, welche nicht 
den Zusatz des Genitivs haben, zurückführen lassen. 


$. 4. 

Diejenigen Adjektive, welche an Stelle eines Adverbiums 
gebraucht werden, also zur näheren Bestimmung einer Handlung 
dienen, werden öfters nicht, wie es zu geschehen pflegt, uuf den 
Nominativ, sondern auf einen obliquen Casus bezogen. Da man- 
ches Adjektiv, welches an ungewöhnlicher Stelle steht, sich mit 
Hülfe dieser Annahme leicht erklären lässt, so wollen wir die 
hierher gehörigen Fälle mit in den Kreis unserer Betrachtung 
ziehen. 

Zunächst enthalten derartige Adjektive eine Ortsbestimmung. 
So P. 5. 63. yAoocar dréveixav dreegrrovilav. 

Ferner wird durch sie ‘die Zeit bestimmt. P. 9. 46. Geo 
yIov how púl droën, Frgm. 104 (236). uù moeoßvregav 
Goor diwze, vué, močgw, d.h. überschreite in der Liebe nicht 
das Mass in der Art, dass du, bereits gealtort, dich ihr hingiebst. 
N. 3. 32. zelaıaicı J Ev dgsıeis yeyaye Imhevs gros, Da das Ad- 
jektiv zeeAdıös, vom Lebensalter gesagt, einen Greis bezeichnet, 
so kann es an dieser Stelle, wo es sich um die Eroberung von 
Jolkos dureh den jugendlichen Peleus handelt, nicht in diesem 
Sinne verstanden werden. Von den Erklärungen Dissens fordert 
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die eine (de Pelei robore heroico) die Annahme einer ganz eigen- 
artigen Bedeutung des Wortes, die andere (provectior aetate, sc. 
quam Achilles) eine seltsame Beziehung desselben. Die natürlichste 
Annahme ist die, dass durch z«Aaıös der Held in Gegensatz gestellt 
wird zu den später lebenden, zu seinem jüngern Bruder Telamon 
und Achilles, die nachher genannt werden. Bei der Erzählung der 
Thaten der Aeaciden wird Peleus, da er der erste war, passend an 
die Spitze gestellt mit den Worten: „In alter Zeit freute sich Peleus 
der Heldenthaten“. In ungewöhnlicher Weise ist diese adverbiale 
Bestimmung auf einen obliquen Kasus übertragen. N. 11. 8. 
doxetiaı Oéuis devaoıs v roareelaıs, d. h. Themis wird ewig ver- 
ehrt. So erklärt auch ein Scholiast: drroowlere nag avıois did 
navrós. Wenn Dissen a&vaeos auf die täglichen Mahlzeiten im 
Prytaneum bezogen wissen will, also das adjektiv nicht im ad- 
verbiellen Sinne, sondern als Attribut fasst, so möchte ich dieser 
Meinung schon deshalb nisht beistimmen, weil es nicht feststeht, 
ob jene Sitte in Tenedos gepflegt sei. N. 6. 6. Eyaueoiav. ... 
doaueiv nor ordduav, d. h. ein Ziel, bis zu welchem man im 
Verlauf eines Tages gelangt. 

Endlich dienen solche Adjektive zur Bestimmung der Art 
und Weise einer Handlung. So wird, wenn statt des einfachen 
Verbum ein Verbum in Verbindung mit dem Akkusativ eines Sub- 
stantivs angewandt ist, wie wenn für „leben* gesagt ist: „das 
Leben hinbringen*, das Adverbium, welehes dem einfachen Ver- 
bum angemessen wäre, in der Form eines Adjektivs mit dem Sub- 
stantiv verbunden. Ol. 2. 66. &daxovv vEuovreı oi, Ol. 1. 82. 
avamvuov zone Epor P. 4. 186. side aiova zueocovr. P. 6. 
48. deer 009 ünegoniov Bav dono, Ol. 1. 12. Heuorerov 
duperreı oxd@rerov, d. h. er regiert gerecht. Ein Scholiast und 
Hesych: Heuuoreiov " dixaıov. Wenn Böckh erklärt: sceptrum regis 
ius dicentis, so fasst er das Adjektiv als Attribut, nicht als ad- 
verbiale Bestimmung. Dieser Erklärung schliesst sich auch Dissen 
an. Ol. 2. 32. dovyıuov dufoav rełevičoouev. Hier scheint, wie 
Böckh annimmt, &ueoev zeievr&v für das einfache Verbum „ster- 
ben“ gebraucht zu sein. Aber selbst wenn man es mit Dissen 
in der Bedeutung „einen Tag verleben“ versteht, ist das Adjektiv 
doch adverbial aufzufassen. An andern Stellen verbindet der Dich- 


ee 


ter mit dem Verbum ein Substantiv des Mittels, zu dem er dann 
das adverbiale Adjektiv hinzutreten lässt. P. 1. 86. vøuæ dıxaio 
zmdakip orarov. Ol. 6. 93. zadaoıp oxzémrw drëmm, N. 4. 55. 
"Iawixov noleuig yeot mooreernew. Ol. 11 (10). 4. 009% yeg 
2ovxerov, d. h. dıxaios Zotepron, Denn die Erklärung des Scho- 
liasten: die yeot ist der Erklärung Dissens: urrecta, i. e. mi- 
minante manu vorzuziehen. Ferner N. 6. 59. &xovu vót ue}&rov 
didvuov dydos. N. 5. 39. aHEveı yviov got orn Joace. Hier ist 
oẸłévoç yvíow eine Umschreibung starker Glieder, und es schliesst 
sich das Adjektiv $o«ovc im adverbialen Sinne diesem Begriffe 
an. Ol. 9. 91. põræs özvgenet déi daudoonıs. N. 3. 51. eet 
vote £Adyovs Greg stop doAlovF égxéwv. Endlich setzt der Dich- 
ter auch zu solchen Substantiven, welche weniger mit dem Ver- 
bum zu einem Begriff verschmelzen als die bisher erwähnten, das 
adverbiale Adjektiv hinzu. N. 7. 71. mp ogognpt odv yAwooan. 
N. 1. 42. téxvorow wxelas yvadovs duperizasdeı peuaðres. From. 
139. zimwanızes Hoav xhiuax ès odgavöv oi, In Cram. Anekd. 
Ox. I. 201. 14. wird zu dieser Stelle unrichtig bemerkt: Aoge — 
onnaiver dé xal tò uërg, P. 1. 82. ano x0005 außkweı rayeias 
Kid: Dissen erklärt: expectationes cupidae, Böckh: expecta- 
tiones festinantes, fassen also beide das Adjektiv als Attribut auf. 
P. 9. 113. evoev oxvrarov zen, P. 11. 47. čoyov Jow drrive- 
gòùv irrroıs, d. h. schnell erlangten sie den Ruhm. D issen: rapide 
per Graeciam se divulgans, Böckh: gloria currus velocitate cele- 
riter parata. P. 6. 19. oo9av Ğyeis ënger, d. h. degiws si 
dim3os dyeıs, wie ein Scholiast erklärt. Dagegen nimmt Böckh 
einen proleptischen Gebrauch des Adjektivs an: dvopYois soi 
dvopdovuernv dree, P.-1. TI. Zuegov xar oixov Zu, Böckh: in 
patria pacata. Der Sinn ist jedoch: der Tyrrhener soll sich ruhig, 
d. h. ohne Krieg, zu Hause halten. N. 10. 6. uoréiggor èv 
xovheð ıaıaoyoioa Kipos. Hecker konjieiert unnötig: uovóyagpos. 
From, 140 (137). dAAaAopovovs Errdkavro Aoygas Evi git «trots. 
An allen diesen Stellen führt die Anflassung des Adjektivs als 
Attribut zu höchst gezwungenen oder ganz unmöglichen Erklä- 
rungen. 

Obwohl einige der in diesem Paragraphen besprochenen 
Stellen, wie 609% zeg, einer früher genannten Art der Übertra- 


gung anzugehören scheinen, so haben sie doch alle das Gemein- 
same, dass die Adjektive nicht eigentliche Attribute, sondern Be- 
stimmungen der Handlung sind. Wenn aber der Dichter diese 
Bestimmung häufig nicht, wie es gewöhnlich geschieht, mit dem 
Subjekt verbindet, sondern auf einen abhängigen Kasus überträgt, 
so hat dies zunächst darin eine Berechtigung, dass ein bei einer 
Handlung bemerkbarer Umstand nicht nur am Subjekt, sondern 
auch am Werkzeug, Objekt u. s. w. hervortritt. Zugleich zwingt 
der Diehter durch die ungewöhnliche Stellung des adverbialen Ad- 
jektivs den Leser, das Prädikat, Subjekt und den unabhängigen 
Kasus als ein einheitliches Ganze anzusehen. Wir erkennen also 
hier dasselbe Prinzip der Übertragung, das uns bereits früher be- 
geguet ist, das der engeren Verbindung der Satzteile. 


8.5. 


Öfters wird ein Epitheton, welches die Wirkung einer Thä- 
tigkeit bezeichnet, auf die Ursache übertragen, gemäss der Vor- 
stellung, dass diejenige Eigenschaft, die in jener hervortritt, aus 
dieser hervorfliesse, also auch ihr innewohnen müsse. N. 8. 40. 
yiwoais Zoom ÖEWdgeov Geet, Der Scholiast erklärt richtig: 
reis XAwgoroıois deocoıs. Hiermit vergleiche Hom. Od. 13. 245: 
phi Èéoon. P. 4. 81. goicoorıes oußoovs. Ein Scholiast: 
00x groe gelooovıns, dÄ/ ofge sroroövres. P. 10. 47. wide 
votre Adınov Févarov pégwv. Der Tod, der die Seriphier 
versteinerte, wird selbst steinern genannt. J. 4 (3). 30 (48). 
109 drreiodıow yo dyvworoı gem, Dissen erklärt richtig: silen- 
tia ignota, i. e. quibus homines ignoti maneant. Frgm. 99 (87). 
dıdazauev yovoov soo Zog, Da man vom Prüfstein nicht 
sagt, dass er lauter sei, wohl aber vom Golde oder vom Prüfen- 
den, so können wir uns das Adjektiv za@J«oos auf zweierlei Weise 
erklären. Entweder wird der Prüfstein deswegen lauter genannt, 
weil er das Gold als tauter erweist, also wegen seiner Wirkung, 
oder als Werkzeug eines lauteren Mannes. In letzterem Falle 
würde diese Stelle dem dritten Paragraphen einzureisen sein. Da 
der Sinn beide Erklärungen zulässt, wage ich nicht zu entschei- 


den, welehe Vorstellung den Dichter geleitet hat. Übrigens sind 
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die Substantive xovoos und Pdoavos beide im bildlichen Sinne 
gebraucht. 

Wie in diesen Stellen das Epitheton, welches der von einer 
bestimmten Thätigkeit affiecierten Person oder Sache als Folge 
dieser Thätiekeit zukäme, auf die Ursache übertragen wird, so 
wird umgekehrt das Epitheton, welches eine Eigenschaft der Ur- 
sache bezeichnet, proleptisch auf den Gegenstand bezogen, auf 
den die Thätigkeit gerichtet ist. Ol. 1. 68. Adyvar mum uélav yé- 
veıov Eoepov. Von schwarzen Haaren bedeckt, wurde das Kinn 
schwarz. Ol. 1. 27. dër yaidınov ouov xexaðuévov, d. h. 
mit glänzendem Elphenbein an der Schulter geschmückt, so dass 
diese glänzend wurde. Beide Arten der Ausdrucksweise scheinen 
an folgender Stelle verbunden zu sein. P. 4. 214. noıxilav Zuse 
terodzvauov OvAvunodev v dir Ceúgaioa xUxAy. Denn tetod- 
xv@uos, was eigentlieh vom Rade gesagt zu werden pflegt (wie 
P. 2. 40. zerodzvauov deouov), wird hier proleptisch vom Vogel 
gesagt. Denn indem die Flügel und Füsse der Jynx ausgespannt 
werden, wird sie selbst vierspeichig. Das Adjektiv @Avrosc, wel- 
ches gewöhnlich von Gegenständen, welche angebunden sind, ge- 
braucht wird, wird in dieser Stelle dem Rade, das den Vogel 
unlösbar macht, zuerteilt. Obgleich also nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch zu sagen wäre, dass der Vogel auf dem vierspei- 
chigen Rade unlösbar festgebunden sei, sind die Adjektive so ge- 
setzt, dass sie vertauscht zu sein scheinen. Wir erkennen hier also 
wieder eines der seltenen Beispiele, in denen durch Verbindung 
von zweierlei Arten der Übertragung eine Kreuzung der Adjek- 
tive zu entstehen scheint. 

Zuletzt noch einige Worte über Ol. 11 (10). 5. &ovuxerov 
Wevdcom viv dAııögevov. Nach der Erklärung der alten Scho- 
lien, der auch Böckh folgt, ruft der Dichter die Muse und die 
Götter der Wahrheit an, von ihm abzuwenden den Vorwurf der 
Lügen, die dem Gastfreunde schaden. Er hatte nämlich einen 
versprochenen Hymnus vergessen zu schicken und glaubte, dass 
man ihn der Unwahrheit zeihen möchte. Bei dieser Erklärnng 
muss man eine eigene Art der Übertragung annehmen (Erima yev- 
dëm d)ırozevog für rn Wevðéwv dhuogévwv), von der sich kein 
anderes Beispiel findet. Wie Dissen richtig bemerkt, steht dieser 


Auffassung der Umstand entgegen, dass die Schmähung von einer 
andern Person als die Lüge ausgeht. Darnach möchte hier wohl 
nach einer andern Erklärung zu suchen sein. 

Fassen wir jetzt das Ergebnis aller bisherigen Erörterungen 
zusammen, so lassen sich, vom logischen Gesichtspunkt aus be- 
trachtet, fünf Arten der Übertragung des Adjehtivs unterscheiden: 
erstens die Übertragung von der Sache auf das Bild und deren 
Umkehrung, zweitens die von dem umschriebenen Substantiv auf 
das umschreibende, drittens die von einer Person odor Sache auf 
irgend etwas, das zu ihr in Beziehung steht, viertens die ungewöhn- 
liche Verbindung eines adverbiellen Adjektivs mit einem abhän- 
gigen Kasus, endlich fünftens die Übertragung eines Adjektivs, 
das die Wirkung eines Vorgan 


oo 
Hi a 


bezeichnen sollte, auf die Ur- 


8 
sache, und deren Umkehrung. Sehen wir aber auf die Empfin- 


dung, welche die Übertragung bei dem Leser hervorruft, so müs- 
sen wir diejenigen Beispiele, in denen der Begriff, von dem das 
Epitheton übertragen, vorhanden ist, von denjenigen scheiden, in 
denen derselbe fehlt, also erst dadurch, dass das Epitheton auf 
ihn hinweist, gefunden werden muss. Dort wird die enge Verbin- 
dung einzelner Satzglieder, hier die Prägnanz der Begriffe ange- 
strebt. Zugleich wird bei den Stellen der ersten Art das Gefühl 
in uns rege, als ob das Adjektiv seinen gewöhnlichen Platz mit 
einem ungewöhnlichen vertauscht habe. Daher hat man auf diese 
Erscheinungen, besonders auf die Fälle, in denen das Adjektiv 
vom Genitiv zum regierenden Substantiv gezogen wird ($. 1 und 
$. 3), den Namen Hypallage oder, wie Mattbiä zu Phönissen 
V. 30, Enallage angewandt. 


